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1. Einführung in das Thema

1.1 EINLEITUNG

Toxische Männlichkeit – der Begriff ist in aktuellen Diskursen 

über übergriffiges Verhalten von Männern und (sexuelle) Ge-

walt gegen Frauen durch Männer in den sozialen Netzwerken, 

in journalistischen Artikeln, aber auch in anderen Formaten 

wie in Podcasts, im Radio oder TV angekommen und wird kon-

trovers diskutiert. Seit der #metoo-Bewegung, die ihren An-

fang mit dem Weinstein-Skandal Mitte Oktober 2017 nahm 

und eine weltweite Bewegung anstieß, im Rahmen derer Mäd-

chen und Frauen erstmals öffentlich das enorme Ausmaß se-

xueller Belästigungen und sexueller Übergriffe/Vergewalti-

gungen sichtbar machten, werden patriarchale Strukturen, 

strukturelle Benachteiligungen von Frauen und Sexismus  sowie 

Gewalt durch Männer mehr und mehr thematisiert. 

Die Firma Gillette präsentierte 2019 einen Werbeclip mit 

dem Titel „We Believe: The Best Men Can Be“, der problema-

tische Anteile männlicher Sozialisation aufzeigt. Auffällig sind 

die enormen Gegenreaktionen auf den Clip und die Kommentare 

in den sozialen Netzwerken von Männern, die sich vehement 

gegen die Kritik an dem Konstrukt „Männlichkeit“ wehren. 

Der Begriff „Toxische Männlichkeit“ wird von vielen als Angriff 

gegen sie selbst, ihre „Männlichkeit“ und ihre Identität ver-

standen und als „Kampfbegriff“ abgetan. Es wird in den aktu-

ellen Diskursen deutlich, dass Männer sich als pauschaler 
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Vergewaltiger an den Pranger gestellt fühlen. Vergewaltigungen 

stellen ein extremes Ausmaß des Kontinuums von toxischer 

Männlichkeit dar, denn natürlich sind nicht alle Männer 

Vergewaltiger. Das Kontinuum beginnt sehr viel früher und 

sehr viel differenzierter: bei alltäglichen Denk-, Verhaltens- 

und Präsentationsweisen. Und diese schaden nicht nur Frauen 

und anderen durch Männer diskriminierten Menschen, son-

dern auch ihnen selbst.

Es entsteht aktuell nach und nach ein gesellschaftliches 

Bewusstsein (mit enormen Gegenbewegungen) für alltägliche 
Situationen, in denen Männer toxisches Verhalten zeigen, bis 

hin zu der Erkenntnis, dass neben der Benachteiligung und 

Diskriminierung von Frauen, Gewalt gegen Frauen inklusive 

den Themen Prostitution, Pornografie, „Pick-Up-Artists“ und 
Incels, Amokläufe, Religionen, rassistisch und antisemitisch 

motivierte Gewalt, Massentierhaltung, Klima zerstörung sowie 

Regierungsoberhäupter wie Donald Trump, Wladimir Putin 

oder der nordkoreanische Diktator Kim Jong-Un Symptome 

einer patriarchalen Welt und toxischer Männlichkeit sind.

Das Thema, das in der Soziologie und in der Geschlechter- 

und Frauenforschung kein neues ist, erhitzt nun die Gemüter 

unter dem Label „Toxische Männlichkeit“. 

Die gewaltigen Gegenreaktionen auf das Video von Gillette 

und andere öffentliche Infragestellungen von Männlichkeit 

sind erschreckend: Der Clip vom 14. 01. 2019 wurde bis Anfang 

2021 rund 36 Millionen Mal angesehen und erhielt auf  

YouTube 800.000 Likes gegenüber 1,6 Millionen Dislikes. 

Ähnliche Erwiderungen waren zu beobachten, als Hannover 

als erste große Stadt Deutschlands in ihren Behörden gender-

neutrale Sprache einführte und somit vom generischen 

Maskulinum abwich, bei dem bisher Mädchen und Frauen mit-

gemeint sein sollten, ohne jedoch explizit genannt zu werden. 

Offensichtlich fühlen sich Männer bedroht, wenn Männlichkeit 



Toxische Männlichkeit

12

und die Vorstellungen von Männlichkeit thematisiert und 

 kritisiert werden. Seit dem antisemitisch motivierten Attentat 

in Halle (Saale) vom 9. Oktober 2019, bei dem der Täter unter 
anderem dem Feminismus die Schuld an seiner Situation gab, 

um somit sein Handeln zu legitimieren, werden zudem ver-

stärkt die Parallelen zwischen rechten, antisemitischen und 

antifeministischen Einstellungen auch abseits des Hörsaals 

und wissenschaft licher Literatur diskutiert. 

Sehr deutlich wurde die Angst von Männern um ihre 

Vormachtstellung, als die 16-jährige Klimaaktivistin und das 

Gesicht der Fridays-For-Future-Bewegung Greta Thunberg ihre 

Rede auf der UN-Klimakonferenz in New York am 24. September 

2019 hielt und die weltführenden Politiker und Politikerinnen 

fragte, wie sie es wagen könnten, die Welt zu zerstören („How 
dare you?“). Greta Thunberg wurde daraufhin im Netz belei-
digt aufgrund ihres Geschlechts, ihres Alters, ihres Aussehens, 

ihrer Größe, ihrer Herkunft, ihrer Zöpfe – die in Verbindung 

mit der NS-Zeit gebracht wurden – oder ihres Asperger-Syndroms. 

Es wurden in den sozialen Netzwerken Verge waltigungs- und 

Ermordungsfantasien gepostet und eine ihr nachempfundene 

Puppe mit einer Schlinge um den Hals wurde an einer Brücke 

in Rom aufgehängt. Die Angriffe gegen Greta Thunberg sind 

persönlich, und sie kommen vor allem von Männern.

Als im Jahr 2020 die Corona-Krise die Welt in einen Aus-

nahmezustand stieß, wurden patriarchale Strukturen deutli-

cher denn je: Das Erziehungs-, Betreuungs-, Pflege- und 
Gesundheitssystem sowie der Einzelhandel mit Nah rungs mitteln 

werden auch in der Krise fast ausschließlich von Frauen ge-

stemmt. Diese ermöglichen erst, dass das gesellschaftliche Leben 

und die notwendigen Versorgungen und Betreuungen aufrecht 

erhalten werden – und dies, während Frauen völlig unterbe-

zahlt sind. Parallel waren es ebenfalls Frauen, die flächende-

ckend ehrenamtlich kostenlos Masken nähten und ihre Arbeit, 
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wenn möglich, ins Home Office verlegten, während sie sich zeit-
gleich um die Kinder kümmerten und ihnen Hausunterricht 

 erteilten. Der Großteil der Väter ging wie gewohnt der 

Lohnerwerbstätigkeit nach – auf der Arbeitsstelle oder eben-

falls im Home Office, nur meist ohne sich um die Kinder zu 
kümmern, sie zu fördern und zu beschulen. Teilweise verleg-

ten Väter ihr Home Office sogar in Hotels anstatt nach Hause. 
Die patriarchale Gesellschaft ließ zudem viele Frauen, die oh-

nehin hilflos und ungeschützt waren, allein zurück. Darunter 
fallen vor allem Mütter, Alleinerziehende – also ebenfalls in der 

Regel Mütter – sowie beispielsweise Pros tituierte. Erschreckend 

waren zudem die gewaltige Zunahme von häuslicher Gewalt 

durch Männer sowie Femizide. Das Corona-Virus legte den Finger 

in die Wunde und offenbarte die hässliche Fratze des Patriarchats. 

Ich möchte mit Hilfe des vorliegenden Buches zur 

Auseinandersetzung mit all den Problemen männlicher 

Sozialisa tion ermutigen. Durch Reflexionsprozesse können 
sehr viele der problematischen Verhaltens- und Denkmuster 

durchbrochen und verändert werden. Ausschlaggebend da-

für ist die Einsicht, dass das eigene Männlich-geworden-Sein 

problematische Anteile besitzt und es sich lohnt, diese näher 

zu betrachten und an ihnen zu arbeiten, um sie mit neuen 

Handlungs- und Denkoptionen zu überschreiben. Dies ist an-

strengend und erfordert sehr viel Reflexion und Durch halte-
vermögen. Eine Gesellschaft auf Augenhöhe ohne patriarchale 

Strukturen und ohne Gewalt durch Männer ist aber nur er-

reichbar, wenn männliche Geschlechterstereotype aufgebro-

chen und dekonstruiert werden. Dies führt nicht nur zu einer 

gleichberechtigteren und gewaltfreieren Gesellschaft, sondern 

auch dazu, dass die Lebenserwartung von Männern steigt. Es 

muss dabei jedoch nicht erst bei erwachsenen Männern, son-

dern bereits im Erziehungs- und Bildungssystem angesetzt 

werden. 
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Ich möchte alle Männer und Jungen, pädagogischen 

Fachkräfte, Erziehende, Feministinnen und Feministen, 

Politikerinnen und Politiker sowie Interessierte dazu einla-

den, sich mit Hilfe des vorliegenden Buches der eigenen toxi-

schen Anteile (und denen der anderen) bewusst zu werden, 
um daran zu arbeiten, diese zu verändern, Privilegien soweit 

wie möglich abzulegen, das patriarchal geprägte gesellschaft-

liche System zu hinterfragen, andere Männer zu sensibilisie-

ren und Frauen im Kampf um Gleichberechtigung zu unter-

stützen.

Wir (Männer) werden niemals nachfühlen können, was es 
bedeutet, auf allen Ebenen strukturell benachteiligt und per-

manent sexualisiert und objektiviert zu werden. Der erste 

Schritt für uns ist daher die Anerkennung von toxischer, mit 

Privilegien einhergehender Männlichkeit im patriarchalen 

und kapitalistischen System. Es ist ein Anfang, wenn wir be-

ginnen, Frauen zuzuhören, ohne uns angegriffen zu fühlen, 

ihre Realität nicht infrage stellen und sie auf dem Weg zu  einer 

gleichberechtigen Gesellschaft begleiten.

Es wird sicherlich frustrierende Momente geben, Momente, 

bei denen sich Lesende angegriffen fühlen, bei denen beschrie-

bene Zustände abgestritten werden und gesagt wird, dass dies 

so nicht zutreffen würde. Es ist wichtig, sich für die Verän-

derungsprozesse Zeit zu nehmen. Die Erfahrungs berichte von 

Männern und Frauen sowie von Expertinnen und Experten 

sollen auf diesem Weg unterstützen.

Anmerkung: Ich verwende im vorliegenden Buch zum ei-

nen geschlechtsneutrale Bezeichnungen, zum anderen spre-

che ich aber ebenso explizit von Männern und Frauen. Dies 

ist wichtig, um die gesellschaftliche patriarchale Schieflage, 
die an Geschlechterzuschreibungen geknüpft ist, benennen 

zu können. Zudem werden jegliche Statistiken (Gehalt, Gewalt 
usw.) nach der gesellschaftlichen Dichotomie erhoben. 
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Auch, wenn das Ziel ist, die Verknüpfung von biologischen 

Aspekten (die nicht immer eindeutig sind, jedoch existiert eine 
bimodale Verteilung von Clustering-Eigenschaften) und der 
Annahme, wie sich Menschen verhalten sollen, was sie leisten 

können, wen sie lieben dürfen etc., aufzulösen, so leben wir 

aktuell in einer binär-eingeteilten Gesellschaft, deren Macht-

mechanismen eben durch die Aufteilung Mann – Frau funk-

tio nieren. Diese müssen klar benannt werden, um sie 

 dekonstruieren zu können. 

Ein in der Zukunft liegendes Ziel ist es, Zuschreibungen an 

Geschlechter abzubauen, wohlwissend, dass es Menschen gibt, 

die Kinder gebären können und andere mit Penis, die einen 

Beitrag zur Zeugung leisten. Das Problem ist nicht, dass wir 

sie Mann und Frau nennen, sondern dass wir ihnen bestimmte 

Fähigkeiten zuschreiben und eine ganz spezielle Performance 

von ihnen erwarten. 

All diese Vorstellungen von Geschlechtern führen nur zu 

eingeschränkten Handlungsmöglichkeiten und Diskrimi nie-

rung, Benachteiligung und Gewalt, jedoch nicht zu einer indi-

viduellen friedfertigen Entfaltung.

Ich wünsche auf dieser nicht einfachen Reise alles Gute.

Sebastian Tippe, 
Hannover 2021
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2. Wo zeigt sich toxische Männlichkeit?

Toxische Männlichkeit zeigt sich in allen Lebensbereichen – 

individuell sowie strukturell. Damit einzelne Aspekte im vor-

liegenden Buch schneller gefunden werden können, sind die 

Bereiche untergliedert in:

• Männer als Gewalttäter

• Männer im öffentlichen Raum

• Männer am Arbeitsplatz

• Männer und Sexualität

• Männer in der Familie und Partnerschaft

• Männer und ihre Gesundheit

Diese Einteilung wird auch im Kapitel mit den Lösungs-

ansätzen für den eigenen Umgang mit toxischer Männlichkeit 

für eine einfachere Orientierung beibehalten.

2.1 MÄNNER ALS GEWALTTÄTER

Gewalt ist ein männliches Phänomen. Bedingt durch die männ-

liche Sozialisation und patriarchale Strukturen sind es fast aus-

schließlich Männer, die gewalttätig werden – gegenüber ande-

ren Männern, gegenüber allen marginalisierten Menschen und 

gegenüber Frauen. Zu beachten ist, dass sich das Risiko, Ge-

walt zu erfahren, erhöht, wenn sich unterschied liche Diskri-

minierungsformen miteinander verschränken und somit 
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 potenzieren (Intersektionalität1). Beispielsweise potenziert sich 
das Risiko einer Frau, Gewalt zu erleben, wenn sie zudem 

Schwarz und lesbisch ist und eine Beeinträchtigung hat.

Häusliche Gewalt und Femizide
Die Zahlen der kriminalstatistischen Auswertung des Bundes-

kriminalamts (vgl. 2018) zur Gewalt in Partnerschaften sind 
erschreckend: 2017 wurden 138.893 Menschen statistisch er-

fasst, die in Deutschland von ihrem Partner oder Ex-Partner 

misshandelt, gestalkt, bedroht oder getötet wurden. Darunter 

waren 113.965 Frauen (82 %). Im Jahr 2018 stieg diese Zahl auf 
114.393 an (vgl. Suhr 2019). Die Dunkelziffer wird laut Exper-

tInnen um einiges höher sein. 

Die Bundesfamilienministerin Giffey verwies zudem auf die 

hohe Zahl an getöteten Frauen: 147 Frauen sind 2017 von 

 ihrem Partner oder Ex-Partner getötet worden (vgl. Bun-
desministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 

2018b), also an ca. jedem zweiten bis dritten Tag eine Frau. 
2018 ermordeten Partner oder Ex-Partner 122 Frauen (vgl. 
Suhr 2019). 2019 starben durch männliche (Ex-)Partner 135 
Frauen (vgl. One Billion Rising 2019). Die Zahl der Femizide 
sowie häuslicher Gewalt ist Anfang 2020 noch einmal im 

Kontext der Ausgangsbeschränkungen aufgrund des Corona-

Virus gestiegen. Es ist wichtig zu benennen, dass die Gewalt 

sich nicht nur auf die Partnerin erstreckt, sondern meist auch 

Kinder mit einschließt – selbst beim Femizid töten die mor-

denden Männer oftmals auch ihre Kinder oder versuchen dies. 

Es ist davon auszugehen, dass die tatsächlichen Zahlen viel 

höher sind. Wenn Totschlag dazu gerechnet wird, dann tötet 

allein in Deutschland jeden Tag ein Mann eine Frau.

Anmerkung: Viele Männer ermorden ihre Ex-Partnerin, da 

sie es nicht ertragen, dass sich ihre ehemalige Partnerin von 

1  Überschneidung und Gleichzeitigkeit von mehreren Diskriminierungsformen.
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ihnen getrennt hat – nach der Devise: „Es wird sich nicht von 

Männern getrennt, sondern Männer trennen sich von Frauen.“ 

Männliche Geschlechtervorstellungen spielen hierbei eine 

große Rolle: Männer müssen die Macht in allen Lebens be-

reichen, so auch in der Partnerschaft und Familie innehaben. 

Sie entscheiden, ob und wann eine Beziehung vorbei ist. 

Trennen sich Frauen von ihrem Partner, kollidiert dies mit 

dem „männ lichen Kontrollanspruch“, was in den schlimms-

ten Fällen darin endet, dass Männer ihre Ex-Partnerin ermor-

den – nach dem Motto: „Wenn ich sie nicht haben kann, dann 

darf sie auch niemand anderes haben.“

All dies sind dann Fälle, die in der Presse als Familiendrama 

oder Beziehungstat deklariert werden, um patriarchale Struk-

turen und Gewalt an Frauen zu verschleiern und zu verharm-

losen. Im Januar 2020 wurde verkündet, dass die Deutsche 

Presse-Agentur (DPA) verharmlosende Begriffe, die den Opfern 
eine Mitschuld suggerieren, nicht mehr verwenden wird: 

Darunter fallen die Begriffe Beziehungsdrama, Familientragödie, 

Familiendrama und Ehetragödie. Froben Homburger (DPA-
Nachrichtenchef) twitterte (Frauensicht.CH 2020): „Drama 
und Tragödie rücken Mord und Totschlag in die Nähe eines 

schicksalhaften Geschehens, in dem Opfer- und Täterrolle zu 

verschwimmen scheinen: Ist der Täter nicht auch irgendwie 

Opfer (etwa einer zerrütteten Bezie hung) – und hat das Opfer 
daher nicht auch Anteil an der Tat?“ Auch Begriffe wie Sex-

Täter oder Sex-Attacken werden verboten, da durch die 

Verwendung dieser Begriffe vermittelt wird, dass sexuali-

sierte Gewalt  etwas mit Sex und natürlichen Bedürfnissen 

zu tun habe, wodurch verschleiert wird, dass es sich dabei 

um Gewalt handelt. Es stellt sich die Frage, was ein „Sextäter“ 

getan hat? Hat er Sex gehabt? Es wird deutlich, dass die Gewalt 

an Frauen durch derartige For mu lierungen unsichtbar 

 gemacht wird. 
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Ein weiterer Aspekt, der die Täter bei Gewalt gegen Frauen 

unsichtbar macht, ist die Verwendung des Passivs: Es wird in 

den Medien geschrieben, dass Frauen von Männern getötet, 

angegriffen oder vergewaltigt werden – jedoch nicht, dass 

Männer Frauen getötet, angegriffen oder vergewaltigt haben. 

Die Täterschaft wird durch das Passiv relativiert und herun-

tergespielt – die Wirkung auf Lesende ist eine andere als bei 

der Verwendung des Aktivs.

Sexuelle Gewalt
Laut dem Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen 

und Jugend (vgl. 2004, S. 29) wurde fast jede siebte Frau (13 %) 
in Deutschland bereits vergewaltigt, hat eine versuchte Ver-

gewaltigung erlebt oder sexuelle Nötigung – einige davon mehr-

fach. 40 % der befragten Frauen gaben an, sexuelle oder kör-

perliche Gewalt seit ihrem 16. Lebensjahr erfahren zu haben, 

58 % sexuelle Belästigung, 42 % psychische Gewalt und 25 % 
körperliche oder sexuelle Gewalt (oder beides) durch den ak-

tuellen oder Ex-Partner. Täter bei sexueller Gewalt sind bis zu 

99 % männlich und weniger als 1 % weiblich, bei sexueller 
 Belästigung sind 97 % männlich und 2 % weiblich (vgl. TERRE 
DES FEMMES b). 94 % aller Vergewaltigungsopfer sind Mäd-

chen oder Frauen (vgl. Britzelmeier 2016). Die vermeintlich 
hohen Zahlen von Falschbeschuldigungen liegen gerade ein-

mal bei 3 % (vgl. TERRE DES FEMMES b).
Das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und 

Jugend (vgl. 2018a) konstatiert, dass bei Vergewaltigungen und 
sexueller Nötigung in Partnerschaften die Opfer zu fast 100 % 
Frauen sind. Amnesty International kommt zu dem Ergebnis, 

dass jede fünfte Frau körperliche oder sexuelle Gewalt erlebt 

hat (vgl. Van Aaken 2001). Davon angezeigt wird aber laut dem 
Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 

(vgl. 2004, S. 19) nur ein Bruchteil – in Deutschland beträgt die 
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Zahl der Anzeigen gerade einmal 8 %. Da viele Frauen mehr-

fach vergewaltigt werden, bedeutet dies, dass weniger als 5 % 
aller Sexualstraftaten überhaupt angezeigt werden, nur jede 

13. der überhaupt bekannten und angezeigten Vergewaltigungen 

endet mit einer Verur teilung (vgl. TERRE DES FEMMES b). Das 
sind weniger als 1 %. Bei einer EU-Umfrage sagten 77 % der 
Befragten aus, dass der Täter kein Unbekannter gewesen war 

(vgl. Britzelmeier 2016). 

Das Ausmaß ist viel höher
Diese Zahlen spiegeln bei Weitem nicht das wirkliche Ausmaß 

der (sexuellen) Gewalt gegen Frauen wider. Es fehlen Verge-

waltigungen im Kontext von Prostitution, von Pornografie so-

wie von Gewalt unter der Geburt. Es fehlen Situationen, die 

beispielsweise durch K.-o.-Tropfen oder unter Narkose her-

beigeführt wurden und die im Nachhinein für Frauen oftmals 

gar nicht einordbar sind, da sie sich nicht richtig an das Er-

lebte erinnern können. Auch fehlen detaillierte Erinnerungen 

an Missbrauchserfahrungen aus der Kindheit, die meist wei-

testgehend abgespalten wurden. Darüber hinaus muss berück-

sichtigt werden, dass Vergewaltigung in der Ehe erst seit 1997 

in Deutschland als Straftatbestand eingestuft wird und 20 04 

(!) den rechtlichen Status des Offizialdelikts2 erhielt (vgl. Mund-

los 2013, S. 176). Viele ältere Generationen von Frauen sind 
damit aufgewachsen, dass sie „eheliche sexuelle Pflichten“ zu 
erfüllen hätten und ordnen dies bei Befragungen auch dem-

entsprechend ein. Geprägt durch Pornografie ist das heutige 
Sexualleben viel gewalttätiger als noch vor 20 Jahren. Junge 

Mädchen berichten, dass Analsex, Cumshots3 oder Deep 

2  Ein Offizialdelikt ist eine Straftat, die selbstständig von der Staatsanwaltschaft 
verfolgt wird. Vor 2004 war Vergewaltigung in der Ehe ein Antragsdelikt. Dies 
bedeutet, dass die Staatsanwaltschaft nur auf Antrag der Betroffenen handelte. 
Beispiele für Antragsdelikte sind Beleidigung, üble Nachrede, unbefugter 
Gebrauch eines Fahrzeugs oder Verleumdung.

3 Ejakulieren auf den Körper, auf das Gesicht oder beispielsweise ins Auge der Partnerin.
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 Throats4 beispielsweise zum „Standard-Programm“ gehören 

und von ihnen erwartet werden. Ebenso, dass Frauen von 

Männern gewürgt werden oder dass Männer, ohne dass Frauen 

dies wissen, kurz vor dem Samenerguss heimlich das Kondom 

abziehen (Stealthing). All diese Formen von sexueller Gewalt 
gegen Mädchen und Frauen sind nicht in den Befragungen 

und Fragebögen berücksichtigt. Die Soziologin Mundlos schlägt 

vor, dass Frauen am Ende ihres Lebens unter Berücksichti-

gung einer eindeutigen Definition von sexueller Gewalt be-

fragt werden. Die Definition muss den Frauen vorher mitge-

teilt werden. So kann ein valides Ergebnis erzielt werden. Nur 

dann ist es möglich, tatsächliche Zahlen zu sexueller Gewalt 

zu erheben. 

Abschließend ist anzumerken, dass auch die Zahlen zu sexu-

eller Belästigung fragwürdig sind. Es wird keine Frau geben, 

die noch keine sexuelle Belästigung und keinen Sexismus  erlebt 

hat. Das wäre ungefähr so, als wenn behauptet würde, dass 

nur ein gewisser Prozentsatz Schwarzer Menschen Rassismus 

erfahren hätte.

Gewalt in der Corona-Krise
Die Professorin für Global Health der technischen Universität 

München (TUM) Janina Steinert und die Doktorin Cara Ebert 
vom RWI – Leibniz-Institut für Wirtschaftsforschung führten 

im Kontext der Corona-Krise vom 22. 04. – 08. 05. 2020 bezüg-

lich des Vormonats (Zeitraum der strengsten Kontaktbeschrän-

kungen) eine repräsentative Online-Befragung mit 3.800 Frauen 
im Alter von 18 bis 65 Jahren durch und kamen zu folgenden 
Ergebnissen: 3,1 % der befragten Frauen gaben an, mindes-

tens einmal körperliche Gewalt durch beispielsweise Schläge 

erlebt zu haben, es gab in 6,5 % der Haushalte körperliche 

4   Eine Form des Oralverkehrs, bei der der Penis so tief wie möglich in den Rachen 
eingeführt wird.
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 Bestrafungen der Kindern, 3,6 % der Frauen gaben an, verge-

waltigt worden zu sein, 3,8 % der Frauen berichteten, von ihrem 
Partner bedroht worden zu sein, 2,2 % der Frauen durften nicht 
ohne die Erlaubnis des Partners das Haus verlassen, bei 4,6 % 
der Frauen regulierten die Partner ihre sozialen Kontakte – auch 

online (vgl. Ebert/Steinert 2020). Erschreckend ist, dass diese 
Zahlen die Ergebnisse von nur einem einzigen Monat sind! Zu-

dem zeigt es die Dimensionen toxischer Männlichkeit. Um das 

Ausmaß der Zahlen zu verdeutlichen: Wenn die Vergewaltigungs-

zahlen  auf 12 Monate hochgerechnet werden, würde das unter 

den Corona-Umständen bedeuten, dass innerhalb eines Jahres 

43,2 % aller Frauen, also fast jede 2. Frau, vergewaltigt wurde. 
Wenn sich Familien in Quarantäne befanden, erfuhren 7,5 % der 
Frauen körperliche Gewalt und 10,5 % der Kinder – verbale Kon-

flikte erlebten 30,59 % der Frauen. Wenn Familien finanzielle 
Sorgen hatten, erfuhren 8,4 % der Frauen Gewalt und 9,8 % der 
Kinder – 33,16 % hatten verbale Konflikte. Wenn ein Erwachse-

ner in Kurzarbeit war oder die Lohnerwerbstätigkeit verlor, er-

fuhren 5,6 % der Frauen und 9,3 % der Kinder Gewalt; wenn ei-
ner der Erwachsenen depressiv war oder Angst hatte, erfuhren 

9,7 % der Frauen und 14,3 % der Kinder körperliche Gewalt – 
43,12 % gaben an, dass sie verbale Konflikte erleiden mussten. 
In Haushalten mit Kindern unter zehn Jahren erfuhren 6,3 % 
der Frauen und 9,2 % der Kinder Gewalt – verbale Konflikte er-

lebten knapp 39,09 % der Frauen. Eine hohe Anzahl an Frauen 
gab zudem an, dass sie Angst vor  ihrem Partner hat (vgl. ebd.).

Schutz für betroffene Frauen: Frauenhäuser und 
Schutzwohnungen
Um Frauen und ihre Kinder zu schützen, die von ihrem (Ex-)
Partner häusliche Gewalt erlebt haben, werden Frauenhäuser 

benötigt. Die Bundesregierung hat sich mit der Ratifizierung 
der Istanbul-Konvention dazu verpflichtet (vgl. Schlapeit-Beck 
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2018). Jedoch existieren in Deutschland nur 350 Frauenhäu-

ser und 40 Schutzwohnungen, sodass beispielsweise am Stich-

tag im März 2018 in drei Bundesländern nicht ein freier Platz 

für betroffene Frauen zur Verfügung stand. Zudem sind nur 

10 % der Frauenhäuser behindertengerecht. 1.500 Familien-

zimmer fehlen bundesweit. Finanzierungen müssen jährlich 

beantragt werden und sind nicht kostendeckend, es besteht 

kein Anspruch auf Fördermittel durch Land und Kommune, 

Eigenleistungen der Träger durch beispielsweise Spenden wer-

den vorausgesetzt. Frauen mit Einkommen müssen Sozialleis-

tungen beantragen oder sich verschulden, da die Plätze teu-

rer sind als ein durchschnittliches Einkommen. Zudem wird 

eine Aufnahme für betroffene Frauen oftmals problematisch, 

wenn sie kein Anrecht auf Sozialleistungen haben und die Auf-

enthaltsdauer durch Kostenträger begrenzt wird (vgl. ebd.). 
Da Frauen Opfer von Männern werden, oftmals stark trauma-

tisiert sind und Frauenhäuser Schutzorte für betroffene Frauen 

darstellen – sie sind für Außenstehende nicht einsehbar und 

auch die Adressen sind geheim – müssen diese Schutzräume 

auch ausschließlich Frauen vorbehalten bleiben. 

Täglich werden vor allem in sozialen Netzwerken hitzige 

Debatten darüber geführt, ob auch trans Frauen in die 

Schutzräume von Frauen gelassen werden sollten. Dies ist in 

keiner Weise empfehlenswert. Zum einen haben trans Frauen 

in ihrer Kindheit eine männliche Zuschreibung und somit auch 

männliche Sozialisation erfahren, zum anderen ist der Großteil 

der trans Frauen biologisch männlich. Dies kann betroffene 

Frauen, die Gewalt durch Männer – und speziell bei sexueller 

Gewalt auch durch den Penis – erfahren haben, retraumati-

sieren und ihnen ihre Schutzräume nehmen. Darüber hinaus 

wäre, wenn biologische Männer in die Schutzräume von Frauen 

dürften, dieser auch für trans Frauen kein Schutzraum mehr. 

Transsexuelle Menschen sind unbestreitbar ebenfalls von 
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Diskriminierung und Gewalt betroffen, doch müssen für sie 

eigene Schutzkonzepte geschaffen werden, damit der Schutz-

raum von Frauen nicht verloren geht. Andernfalls könnten 

von Gewalt betroffene Männer ebenfalls im Frauenhaus auf-

genommen werden. Dies verdeutlicht, dass der Sinn von 

Frauen häusern dadurch ad absurdum geführt werden würde.

Strafvollzug
Die Zahlen zu Häftlingen bestätigen das Geschlechterbild: 

 Inhaftierte Straftäter sind fast ausschließlich männlich (Sta-

tistisches Bundesamt 2019a):

2015 2016 2017 2018

Strafgefangene 
insgesamt  
(einschließlich Siche-
rungsverwahrte)

52.412 50.858 51.643 50.957

Männer 49.307 47.733 48.609 48.026
Frauen 3.105 3.125 3.034 2.931

Das bedeutet zudem, dass Männer und toxische Männlichkeit 

den Staat und somit alle Steuerzahlenden bezüglich der 

Inhaftierungskosten enorm viel Geld kosten. Beispielsweise 

waren im Jahr 2018 nur 5,75 % der Inhaftierten Frauen und 
94,25 % der Inhaftierten Männer.

Die Kosten für einen Häftling unterscheiden sich nach 

Bundesland, nach der Schwere der Tat sowie den daraus re-

sultierenden Haftbedingungen. Ein Häftling kostet bei spiels-

weise laut dem Ministerium für Justiz des Landes Nordrhein-

Westfalen (vgl. 2018) in NRW durchschnittlich 135,65 Euro 
pro Tag, Schwerverbrecher in der Sicher heits verwahrung 

kosten 450 Euro pro Tag (vgl. Tunk 2018). Dies bedeutet, dass 
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bei  einem Tagessatz von 135,65 Euro ein Häftling in NRW über 
4.000 Euro pro Monat und 49.512 Euro pro Jahr kostet. 
Schätzungen gehen davon aus, dass der Vollzug in Deutschland 

den Staat in etwa 4 Milliarden Euro pro Jahr kostet (vgl. ebd.). 
Noch gar nicht berücksichtigt sind die Kosten für Opfer ent-

schädigungen, Therapiekosten, Gerichts kosten sowie gene-

relle Justizkosten im Kontext der Straftat, Kosten für die Arbeit 

der Polizei sowie anfallende Kosten für Unterhaltsvorschüsse. 

Außerdem fehlen dem Staat durch Straf gefangene bis zu  einer 

Milliarde Euro Sozial ein nah men und Steuern. Das Fazit ist 

daher sehr alarmierend: Toxische Männlichkeit belastet  unsere 

Gesellschaft und den Frieden unserer Welt auf allen Ebenen 

und kostet  zudem noch enorm viel Geld.

Gewalt unter der Geburt
Die erste, oftmals traumatische Gewalterfahrung erleben Men-

schen bereits bei ihrer Geburt. Das freudige Erlebnis wird zu 

einem gewaltvollen. Die Soziologin und Feministin Mundlos 

hat dieses Thema, bei dem patriarchale Strukturen durch Ge-

walt an gebärenden Frauen überdeutlich sind und doch per-

manent unsichtbar gemacht werden, 2015 enttabuisiert und 
in die Öffentlichkeit gebracht. Es handelt sich dabei zum ei-

nen um strukturelle, aber auch um die individuell ausgeübte 

Gewalt des geburtshilflichen Personals. Es ist sehr bezeich-

nend, dass Krankenhäuser mit vaginalen Geburten ein Minus-

geschäft machen, jedoch das in der Regel nicht notwendige 

Schneiden am Körper der Frau dazu führt, dass Krankenhäu-

ser Geld verdienen.

Geburtshilfliches Personal verübt dabei an Frauen psychi-
sche Gewalt (die Gebärende wird angeschrien, ausgelacht, 
 beleidigt, bedroht/unter Druck gesetzt) und physische Gewalt 
(Eingriffe ohne Aufklärung, ohne Einwilligung oder gegen 
den ausdrücklichen Willen der Gebärenden, medizinisch 


